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Der FCHöngg
hilft FCZ und GC
Content for People Wenn am nächsten
Sonntag nur Höngg abstimmen dürfte,
hätten das Fussballstadion und die bei-
den Hochhäuser keine Chance. Die
Höngger sind ein stolzes Volk, das sich
die freie Sicht auf den Uetliberg nicht
kampflos nehmen lässt. Darum drohen
sie den Städtern unten an der Limmat
mit den teuersten Bauanwälten, für den
Fall, dass sie Ja stimmen sollten. Doch
wie sich auf dem Sportplatz Höngger-
berg kürzlich zeigte: Ein einig Volk von
Brüdern sind die Höngger nicht. Beim
letzten Saisonspiel des FCHöngg verlas
der Speaker den 200 Zuschauern wie
üblich zuerst die Mannschaftsaufstel-
lungen, dann streute er noch etwas
Politwerbung ein. «Ich rufe euch auf»,
rief er ins Mikrofon, «geht abstimmen,
sonst bekommen wir nie ein Stadion,
und die Drecksbrache im Hardturm
bleibt uns für immer erhalten.» (sch)

Der Pascha
imCobra-Tram
Öffentlicher Verkehr Kürzlich sass ein jun-
gerMann imvoll besetzten Cobra-Tram,
die Sporttasche auf dem Nebensitz,
Kopfhörer auf denOhren, den Blick aufs
Handy gerichtet. Damit sich niemand
neben ihn setzte – die Tasche genügte
scheinbar nicht zur Abschreckung –,
spreizte er seine Beine weit auseinan-
der, sodass sein Gemächt deutlich unter
derTrainingshose zu erkennenwar.Da-
mit aber nicht genug. Unbekümmert
kratzte er sich dann noch zwischen den
Beinen, als sässe er zu Hause allein vor
seiner Glotze. Ein Grund mehr, auch in
der kalten Jahreszeit mit dem Velo zur
Arbeit zu fahren. (roc)

DerDruck
zumSelfscanning
Familie Motzer Kürzlich kamHerrMotzer
genervt vom Samstagseinkauf beim
Grossverteiler zurück.Das Selfscanning
war der Grund für seinen Ärger. Man
werde dazu gedrängt, echauffierte er
sich. Jedes Mal spüre er den Druck im
Nacken. «Siewollen einenmit allenMit-
teln ins Selfscanning treiben», be-
schwerte er sich. «Gratisarbeit für den
Kunden einführen!», motzte er vor sich
hin.Wenn siewenigstens jenen Kunden,
die sichmit Selfscanning abmühten und
damit die Arbeit der Kassiererinnen
übernähmen, die Ware billiger verkau-
fen würden. Dann würde er noch mit-
machen. Aber so? Nein, danke. (roc)

Ein Chlapf, Rauch
und dann die Sirene
Aus dem Grossraumbüro In der Küche des
Grossraumbüros steht unter anderem
auch eine Mikrowelle. Was man darin
alles nicht aufwärmen sollte, scheint
niemand so genau zu wissen. Darum
legte dann auch einer der netten IT-Kol-
legen seineWienerWürstchen in dieMi-
krowelle, und kurz darauf gab es einen
Chlapf, Rauch stieg auf und die ohren-
betäubende Feuersirene ging los. Aber
gegen den beissenden Rauch, der nach-
her im Grossraumbüro schwebte war
das ein Klacks. (roc)

B-Side

Tierschützerin und Katzenmutter Esther Geisser von der Tierschutzorganisation Netap mit der Kätzin Gisma im Tierheim Strubeli
in Hegnau. Gismas Besitzer wollte das nach einem Unfall inkontinent gewordene Tier nicht mehr. Foto: Sabina Bobst

Wo zeigt sich Ihre Eitelkeit?
Ich schreibe oft in sozialenMedien, und
die Textewerden kopiert ohne Quellen-
angabe, ja sogar unter fremdenNamen.
Das stört mich.

Was haben Sie immer in Ihrem
Kühlschrank?
Orangensaft und Schokolade.

Welches Talent hätten Sie gern?
Ichwürde gern singen könnenwie Glo-
ria Estefan.

Inwelcher Situationwären
Sie lieber einMann?
Bei stundenlangenTierschutzeinsätzen.

Das liebste Kleidungsstück in
Ihrem Schrank?
VomAbendkleid bis zumOstfriesennerz
hängen daviele tolle Sachen, die auf den
richtigen Einsatz warten.

Ihr Lieblingssong? Undwarum?
«These Days» von Bon Jovi. Es be-
schreibt unsere Zeit treffend.

Wie lange brauchen Sie nach den
Ferien, bis Sie sich in Zürich das erste
Mal nerven – undworüber?
Ich hatte lange keine richtigen Ferien
mehr, nerve mich aber dennoch, wenn
ich in Zürich Menschen mit Pelz an Ja-
cken, Mützen oder Stiefeln sehe.

Wann haben Sie das letzte
Mal getanzt?
Gestern, als ich im Lager lautMusik hör-
te und mitsang.

Wann findet einen das Glück?
Laufend,wennman offen ist und es zu-
lässt. Das bedingt, dass man nicht alles
Gute, das einem widerfährt, für selbst-
verständlich nimmt.

Weshalb sind Sie keineVeganerin?
Ich bin schon lange überzeugteVegane-
rin. Eine logische Konsequenz, wenn
man Tierleid vermeiden will.

Haben Sie schon einmal gedacht, Sie
sterben, undwas dachten Sie dabei?
Auf dem Flug nach Bergen in einem
Horrorsturm. Ichwar erstaunlich ruhig
und einfach nur froh, dasWichtigste ge-
regelt zu wissen. Ich dachte die ganze
Zeit nur an meine Liebsten.

Welchen Sinn sehen Sie darin, Kinder
auf dieWelt zu bringen?
Bei dermassiven Überbevölkerung kei-
nen. Ich hoffe inständig, dass die nächs-
ten Generationen noch eine intakte Erde
vorfinden und wir endlich aufhören,
unseren Planeten auszubeuten.

Aufgezeichnet von Carmen Roshard

«Ichwürde gern singen können
wie Gloria Estefan»
Fragebogen Die Tierschützerin Esther Geisser über Plagiate, Pelzträger und die Überbevölkerung.


